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WOCHEN 
BERICHT 

Die vermögenswirksamen Transaktionen des Staates 

in der Bundesrepublik Deutschland von 1950-19671 

Der deutsche Fiskus hat sich in diesem Jahrhun-

dert bereits mehrmals großer Teile seiner Schulden-
last durch einschneidende Währungsreformen ent-

ledigt. Nicht zuletzt deshalb wird eine zunehmende 

Staatsverschuldung häufig skeptisch beurteilt. Dabei 

wird jedoch übersehen, daß der Staat aus verschie-

denen, im einzelnen hier nicht zu erörternden Grün-

den nicht umhin kann, Teile seiner Sachvermögens-

bildung mit Fremdmitteln zu finanzieren. Würde 

ihm das nicht gestattet, so hätte man eine Ver-

schlechterung der Vermögensverteilung zu Lasten 
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Nummer 17 

der übrigen Sektoren, vor allem der privaten Haus-

halte, hinzunehmen. Dies aber liefe dem erklärten 

Ziel einer ausgeglicheneren Vermögensverteilung 

zuwider. 

Betrachtet man die Finanzierungsrelationen für 

die Vermögensbildung des Staates im internatio-

nalen Vergleich, so zeigt sich überdies, daß die staat-

liche Vermögensbildung in der Bundesrepublik 

außerordentlich „solide" finanziert worden ist. Dies 

konnte nur durch Einschränkung der Vermögens-
bildung anderer Sektoren, insbesondere der priva-

ten Arbeitnehmerhaushalte, erkauft werden. 

Eine Addition der im Zeitraum 1950-1967 bei den 

Gebietskörperschaften akkumulierten Aktiva  und 

der Verschuldung macht deutlich, daß dem Gesamt-

zuwachs der Aktiva von 260,9 Mrd. DM eine Schul-

denzunahme von nur 67,2 Mrd. DM gegenübersteht, 

was einer Fremdfinanzierungsquote von knapp 

26 vH entspricht. 

Diese Ergebnisse wurden aus den in der Volks-

wirtschaftlichen Gesamtrechnung zu jeweiligen Prei-

sen verbuchten Geld- und Güterströmen des Staats-

sektors gewonnen. Werden die öffentlichen Sach-
investitionen zu Wiederbeschaffungspreisen bewer-

tet, ergibt sich eine noch wesentlich höhere Sach-
vermögensbildung des Staates, da die Investitions-

güterpreise über den ganzen Zeitraum hinweg ge-

stiegen sind. 

I Zum öffentlichen Sektor zählen in dieser Untersuchung die 
Gebietskörperschaften und die Sozialversicherung, nicht dagegen 
die öffentlichen Unternehmen. In den Zahlenangaben sind ab 
1960 das Saarland und Berlin (West) enthalten. 

2 Summe der Nettosachinvestitionen plus Summe der Netto-
forderungsveränderungen. 
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Das Vermögensveränderungskonto des Staatssektors 

Die verwendeten Daten werden jährlich vom 

Statistischen Bundesamt im Vermögensverände-

+ Käufe für Anlageinvestitionen von Pro-
duktionskonten 

a) der Unternehmen 

b) des Staates (= selbsterstellte Anlagen) 

+ Käufe abzüglich Verkäufe von Land und 
gebrauchten Anlagen 

— Abschreibungen 

= Nettosachvermögen 

+ Forderungen 

Summe der Aktiva 

Saldiert man die Veränderungen der Nettoforde-

rungen (= Forderungsveränderungen abzüglich Til-

gungen) mit den Nettoverbindlichkeiten (= Schul-

denaufnahme abzüglich Schuldentilgung), so resul-

tiert der Finanzierungssaldo, der anzeigt, um wel-

chen Betrag das Geldvermögen innerhalb einer 

Periode (hier: eines Jahres) gestiegen oder gefallen 

ist. Werden die Finanzierungssalden der einzelnen 

Jahre des Untersuchungszeitraums summiert, so er-

gibt sich das in den 18 Jahren insgesamt gebildete 

Geldvermögen (bei den Gebietskörperschaften 

41,5 Mrd. DM). Geldvermögen und Nettosachver-

mögen zusammen bilden das Nettovermögen (bei 

den Gebietskörperschaften 193,7 Mrd. DM mit einem 

Anteil des Sachvermögens von 78,6 vH). 

Zur Interpretation dieser Zahlen ist die Kenntnis 

einiger Besonderheiten in der Verbuchungspraxis 

des Statistischen Bundesamtes von Bedeutung. Die 

dauerhaften Güter in militärischer Verwendung 

werden nicht als Sachinvestitionen behandelt, wohl 

aber der Grunderwerb für militärische Zwecke. Als 

Übertragungen gelten nur Leistungen ohne spezielle 

wirtschaftliche Gegenleistung des Empfängers. Für 

die Trennung der laufenden Übertragungen von 

den Vermögensübertragungen ist der wirtschaft-

liche Charakter der Zahlung aus der Sicht der klei-

neren Einheit maßgebend. Bei Übertragungen an 

die übrige Welt berücksichtigt man die mutmaß-

liehe Auffassung der deutschen Instanzen über den 

Charakter der Zahlung. 

Von der Abgrenzung der laufenden Übertragun-

gen von den Vermögensübertragungen wird die 

rungskonto des Staates ausgewiesen, dessen Strom-

größen über die Jahre seit 1950 kumuliert. wurden: 

+ Ersparnis 

+ Vermögensübertragungen (empfangene ab-
züglich geleistete) 

= Nettovermögen 

+ Verbindlichkeiten 

Summe der Passiva 

Höhe des Finanzierungssaldos bzw. der Geld-

vermögensbildung beeinflußt. Da das vom Sta-

tistischen Bundesamt angewandte Unterscheidungs-

kriterium zwischen laufenden und Vermögensüber-

tragungen mit mehr oder weniger Willkür behaftet 

ist, liegt der Gedanke nahe, daß auch die errechnete 

Geldvermögensbildung als eine willkürliche Größe 

angesehen werden müsse. Dem steht jedoch ent-

gegen, daß der Finanzierungssaldo bzw. die Geld-

vermögensbildung auch von der Deutschen Bundes-

bank, und zwar von einem völlig verschiedenen 

Ansatz her, ermittelt wird, wobei sich bisher stets 

eine gute Übereinstimmung mit der Schätzung des 

Bundesamtes ergab. Die ausgewiesenen Daten zur 

Geldvermögensbildung sind offensichtlich zuver-

lässiger, als es auf ersten Blick scheinen mag. Zweifel 

entstehen hingegen bei der Frage, ob man den bei 

den Gebietskörperschaften stets positiven Saldo der 

Vermögensübertragungen als Teil des öffentlichen 

Vermögens aktivieren solle. In dieser Untersuchung 

wurde auf eine Aktivierung verzichtet. 

Die Abschreibungen werden vom Statistischen 

Bundesamt zu Wiederbeschaffungswerten des jewei-

ligen Jahres angesetzt; sie wurden auch für die vor-

liegenden Berechnungen übernommen. Unbefriedi-

gend und nicht ohne Einfluß auf die Höhe der 

errechneten Sachvermögensbildung ist die vom Sta-

tistischen Bundesamt (mangels Unterlagen) geübte 

Praxis, auf öffentliche Verkehrsanlagen keine Ab-

schreibungen zu berechnen. Es wird dabei unter-

stellt, daß der zeitbedingte Verschleiß durch die 

Reparaturen ausgeglichen wird. Für die vorliegende 
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Bilanz der vermögenswirksamen Transaktionen im Zeitraum 1950-1967') 

Kumulierte Veränderungen seit 1950 in Mill. DM 

Jahr 

Brutto- 
sachvermögen 

Ab-
schreibungen 

Netto- 
sachvermögen 
(— 1 . i. 2) 

Aktiva 
Forderungen insgesamt 

(-3+4) 

Verbind- 
lichkeitenz 

1 3 4 5 6 

Geldvermö en 
(-4./.6) 

7 

Nettovermögen 
(-3+7) 

8 

Gebietskörperschaften 

1950   1 780 400 1 380 3 350 4 730 3 590 — 240 1 140 
1951   4 050 880 3 170 7 800 10 970 6 020 1 780 4 950 
1952   6 810 1 410 5 400 12 790 18 190 7 320 5 470 10 870 
1953   10 150 1 960 8 190 19 050 27 240 230 18 820 27 010 
1954   13 800 2 540 11 260 25 880 37 140 2 950 22 930 34 190 
1955   18 510 3 180 15 330 33 030 48 360 4 520 28 510 43 840 
1956   23 840 3 880 19 960 40 240 60 200 5 470 34 770 54 730 
1957   29 440 4 640 24 800 46 370 71 170 6 610 39 760 64 560 
1958   35 670 5 450 30 220 50 460 80 680 8 880 41 580 71 800 
1959   43 460 6 350 37 110 59 210 96 320 14 410 44 800 81 910 
1960   52 990 7 410 45 580 68 100 113 680 16 870 51 230 96 810 
1961   64 220 8 650 55 570 75 870 131 440 19 980 55 890 111 460 
1962   78 220 10 080 68 140 80 900 149 040 23 210 57 690 125 830 
1963   94 510 11 700 82 810 87 520 170 330 29 460 58 060 140 870 
1964 113 510 13 530 99 980 94 550 194 530 35 800 58 750 158 730 
1965   133 580 15 620 117 960 96 910 214 870 44 390 52 520 170 480 
1966   153 640 17 950 135 690 100 890 236 580 52 300 48 590 184 280 
1967   172 600 20 410 152 190 108 740 260 930 67 240 41 500 193 690 

Sozialversicherung 

1950  70 20 50 1040 1090 0 1040 1090 
1951   150 40 110 2 700 2 810 0 2 700 2 810 
1952   230 70 160 4 240 4 400 0 4 240 4 400 
1953   320 100 220 6 560 6 780 0 6 560 6 780 
1954 400 130 270 9 340 9 610 0 9 340 9 610 
1955   510 150 360 12 480 12 840 0 12 480 12 840 
1956   630 170 460 15 980 16 440 0 15 980 16 440 
1957   760 200 560 18 630 19 190 0 18 630 19 190 
1958   940 240 700 20 470 21 170 0 20 470 21 170 
1959   1 110 280 830 22 410 23 240 0 22 410 23 240 
1960  1 280 320 960 25 600 26 560 0 25 600 26 560 
1961   1 400 370 1 030 30 770 31 800 0 30 770 31 800 
1962   1 580 420 1 160 34 300 35 460 0 34 300 35 460 
1963   1 750 480 1 270 37 570 38 840 0 37 570 38 840 
1964   1 920 540 1 380 41 440 42 820 0 41 440 42 820 
1965   2070 600 1 470 45 720 47 190 0 45 720 47 190 
1966   2 280 670 1 610 49 340 50 950 0 49 340 50 950 
1967   2 470 740 1 730 48 280 50 010 0 48 280 50 010 

Staat (Gebietskörperschaften und Sozialversicherung) 

1950   1 850 420 1 430 4 390 5 820 3 590 800 2 230 
1951   4200 920 3 280 10 500 13 780 6 020 4 480 7 760 
1952   7 040 1 480 5 560 17 030 22 590 7 320 9 710 15 270 
1953  10 470 2060 8 410 25 610 34 020 230 25 380 33 790 
1954   14 200 2 670 11 530 35 220 46 750 2 950 32 270 43 800 
1955   19 020 3 330 15 690 45 510 61 200 4 520 40 990 56 680 
1956   24 470 4 050 20 420 56 220 76 640 5 470 50 750 71 170 
1957   30 200 4 840 25 360 65 000 90 360 6 610 58 390 83 750 
1958   36 610 5 690 30 920 70 930 101 850 8 880 62 050 92 970 
1959   44 570 6 630 37 940 81 620 119 560 14 410 67 210 105 150 
1960   54 270 7 730 46 540 93 700 140 240 16 870 76 830 123 370 
1961   65 620 9 020 56 600 106 640 163 240 19 980 86 660 143 260 
1962   79 800 10 500 69 300 115 200 184 500 23 210 91 990 161 290 
1963   96 260 12 180 84 080 125 090 209 170 29 460 95 630 179 710 
1964   115 430 14 070 101 360 135 990 237 350 35 800 100 190 201 550 
1965   135 650 16 220 119 430 142 630 262 060 44 390 98 240 217 670 
1966   155 920 18 620 137 300 150 230 287 530 52 300 97 930 235 230 
1967   175 070 21 150 153 920 157 020 310 940 67 240 89 780 243 700 

1) Ab 1960 einschl. Saarland und Berlin (West). - 2) Einschl. statistisch bedingter Differenzen in Höhe von 2,45 Mrd. DM im gesamten Zeitraum. 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung. 

Rechnung muß daher offenbleiben, ob dieses Ver-

fahren zu einer Über- oder Unterschätzung dieses 

Teils der öffentlichen Nettosachvermögensbildung 

führt. 

Gegenläufige Entwicklungen von Sach- und 

Geldve rmögenstransaktione n 

Der Anteil des kumulierten Nettosachvermögens 

am gesamten Zuwachs des öffentlichen Nettover-

mögens stieg seit dem Jahre 1953 ständig an. 1953 

belief sich dieser Anteil auf 25 vH, 1967 auf 63 vH. 

In dieser Entwicklung spiegelt sich der in den letz-

ten Jahren rückläufige Bestand des seit 1950 gebil-

deten Geldvermögens wider. Das kumulierte Geld-

vermögen hatte im Jahre 1964 mit 100 Mrd. DM den 

Höchststand erreicht. Seit diesem Jahre wurde der 

weiterhin steigende kumulierte Forderungszuwachs, 

der Ende 1967 157 Mrd. DM betrug, von dem noch 

stärkeren Wachstum der Schuldenaufnahme über-
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Die Verteilungsstruktur der seit 1950 kumulierten Sach. und Geldvermögensveränderungen') 

Ebenen 

Nettosacbverm5gen Geldvermögen 

in Mill. DM in vH in Mill. DM in vH 

1955 1960 1967 1 1955 1%0 1967 1955 1960 1967 1955 1960 1967 

Bund   

Länder   

Gemeinden   

Sozialversicherung   

2110 

3 000 

10 220 

360 

7710 

8 380 

29 490 

960 

27 550 

28 610 

96 030 

1730 

13,5 

19,1 

65,1 

2,3 

16,6 

18,0 

63,3 

2,1 

17,9 26280 43800 38380 64,1 57,0 42,7 

18,6 4470 11880 20390 10,9 15,5 22,7 

62,4 - 2240 - 4450 - 17270 - 5,5 - 5,8 - 19,2 

1,1 12480 25600 48280 30,5 33,3 53,8 

Staat   15690 46540 153920 100,0 100,0 100,0 40990 76830 89780 100,0 100,0 100,0 

1) Ab 1960 einschl. Saarland und Berlin (West). 

troffen, so daß sich das kumulierte Geldvermögen 

Ende 1967 nur noch auf 90 Mrd. DM belief. Zu die-

ser Entwicklung haben die Gemeinden in weit stär-

kerem Maße beigetragen als der Bund und die Län-

der. Die Abnahme des Geldvermögens seit 1964 

wurde aber vom Wachstum des Nettosachvermögens 

überkompensiert, so daß über den gesamten Zeit-

raum hinweg eine kontinuierliche Zunahme des ge-

samten kumulierten Nettovermögens zu verzeichnen 

war. 

Über die Zusammensetzung des Geldvermögens 

berichtet die Bundesbank in regelmäßigen Ver-

öffentlichungen, doch lassen sich aus der dabei an-

gewandten institutionellen Gliederung der mone-

tären Bewegungen nur geringe Rückschlüsse auf die 

ökonomische Zusammensetzung der Forderungsver-

änderungen ziehen. Immerhin ist der Hauptposten 

der Forderungen, die Darlehen der Gebietskörper-

schaften an den sozialen Wohnungsbau, relativ gut 

durch finanzstatistische Unterlagen belegt. Aus die-

sen Quellen geht hervor, daß in der betrachteten 

Periode 57 Mrd. DM an Wohnungsbaukrediten ver-

geben wurden. Nach Abzug der Darlehensrückflüsse 

in Höhe von 8 Mrd. DM errechnet sich hieraus ein 

Forderungsbestand der Gebietskörperschaften aus 

Wohnungsbaukrediten in Höhe von 49 Mrd. DM 

Ende 1967, was einem Anteil von 45 vH am gesam-

ten Forderungszuwachs entspricht. 

Die Verteilungsstruktur des Zuwachses 

an Sach- und Geldvermögen 

Die Verteilung des akkumulierten Nettosachver-

mögens auf die einzelnen staatlichen Ebenen hat 

sich im betrachteten Zeitraum wenig geändert. Beim 

Geldvermögen dagegen ergaben sich beträchtliche 

Strukturverschiebungen. 

Knapp zwei Drittel des Zuwachses an Nettosach-

vermögen entfielen auf die Gemeinden, das restliche 

Drittel verteilte sich je zur Hälfte auf Bund und 

Länder. Beim Geldvermögen stand 1955 noch der 

Bund mit einem Anteil von 64 vH an erster Stelle. 

Dieser Anteil verringerte sich von Jahr zu Jahr bis 

auf 43 vH Ende 1967. Die Quote der Länder stieg 

dagegen von 11 vH im Jahre 1955 beständig an; bis 

Ende 1967 hatte sie sich verdoppelt. 

Ähnlich verlief die Entwicklung bei der Sozial-

versicherung, die schon Ende 1965 mit einem Anteil 

am kumulierten Geldvermögen von 47 vH an die 

erste Stelle rückte. Bei den Gemeinden, dem Haupt-

träger der öffentlichen Sachinvestitionen, sind die 

Forderungen im Zeitablauf zwar auch beständig 

gestiegen (bis auf ca. 15 Mrd. DM Ende 1967), doch 

wurde diese Entwicklung von der Kreditaufnahme 

weit übertroffen. Ende 1967 belief sich die daraus 

resultierende kumulierte Nettoverschuldung auf 

32 Mrd. DM. 

Die Verschuldung in Relation zu anderen 

Vermögenstransaktionen 

Die Vermögensübertragungen aller staatlichen 

Ebenen an Sektoren außerhalb des Staatssektors be-

liefen sich im Zeitraum 1950 bis 1967 auf 96 Mrd. 

DM, die empfangenen Vermögensübertragungen da-

gegen auf reichlich 21 Mrd. DM3. Vergleicht man 

damit die Nettokreditaufnahme des gleichen Zeit-

raumes (67 Mrd. DM), so errechnet sich ein Betrag 

von fast 29 Mrd. DM, um den die geleisteten Ver-

mögensübertragungen die Verschuldung überstie-

gen. Dieses Ergebnis beruht im einzelnen auf folgen-

den Transaktionen: 

1 Nicht identisch mit dem in der Graphik aufgezeichneten 
Saldo der Vermögensübertragungen der Gebietskörperschaften, 
für die auch die Übertragungen an die Sozialversicherung ex-
terne Übertragungen sind. 
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Vermögensübertragungen der staatlichen Ebenen an Sektoren 

außerhalb des Staatssektors 1950-1967 

in Mill. DM 

Ebenen geleistet empfangen Saldo 

Bund   

Länder   

Gemeinden   

Sozialversicherung 

50 000 

28 220 

17 060 

610 

17 030 

2 780 

1 590 

32 970 

25 440 

15 470 

610 

Gebietskörperschaften . . .   

Staat   

95 280 

95 890 

21 400 

21 400 

73 880 

74 490 

Betrachtet man die laufende Ersparnis in Rela-

tion zu den einzelnen Aktivposten des Vermögens-

veränderungskontos, so wird deutlich, daß die 

Ersparnis alle Nettosaelünvestitionen in einem so 

beträchtlichen Maße überstieg, daß sie auch noch 

zur Finanzierung der gesamten Forderungszunahme 

ausreichte (vgl. Graphik)'. 

4 Der Sprung in der kontinuierlichen Entwicklung der Aktiva 
bzw. Passiva (Graphik) ist auf eine Schenkung der USA in Höhe 
von 9 Mrd. DM zurückzuführen, durch die sich die Verbindlich-
keiten aus der Marshall-Plan-Hilfe im Jahre 1953 verminderten. 

Unbefriedigende Bevölkerungsentwicklung in West-Berlin 

Mit einem Rückgang der Bevölkerung um 22 000 

Personen hielt der Einwohnerschwund in West-Ber-

lin auch im vergangenen Jahr unvermindert an. 

Innerhalb der letzten zehn Jahre hat die Wohn-

bevölkerung der Stadt damit um insgesamt 85 000 

Personen (— 3,8 vH) abgenommen. Im Verlauf die-

ses Zeitraums konnte ein Bevölkerungsanstieg le-

diglich in den Jahren 1963 und 1964 erreicht werden. 

Besonders ausgeprägt waren die Bevölkerungs-

verluste in den beiden letzten Jahren: Ende 1968 

lebten 44 000 Personen weniger in der Stadt als zum 

gleichen Zeitpunkt 1966. Abgenommen hat dabei 

allein die Zahl der Einwohner im erwerbsfähigen 

Alter ( 15 bis 65 Jahre) — eine Entwicklung, die sich 

außerordentlich ungünstig auf die Zahl der Er-

werbspersonen ausgewirkt hat. 

Zwar konnte in jüngster Zeit auch bei der Mehr-

zahl der westdeutschen Großstädte mit mehr als 

0,5 Mill. Einwohnern eine Schrumpfung des Bevöl-

kerungsstandes beobachtet werden — in einigen 

Städten sogar in relativ stärkerem Maße als in Ber-

lin. Die Gründe für die Bevölkerungsabnahme sowie 

deren Auswirkungen auf das verfügbare Arbeits-

kräftepotential und damit auch auf das wirtschaft-

liche Leistungsvermögen sind jedoch dort regel-

mäßig andere als hier. Die Verminderung der Wohn-

bevölkerung in westdeutschen Städten ist oft nur ein 

statistisches Phänomen ohne Reflex auf die städti-

sche Wirtschaftskraft. Die Entballung der Städte 

ist nämlich im allgemeinen mit einer Zunahme 

der Einwohnerzahl in den unmittelbar angren-

zenden Orten verbunden; die Wirtschaftsbevölke-

rung kann also durch verstärkte Pendlerbewegung 

sogar noch steigen. In Berlin hingegen entwickeln 

sich Wohn- und Wirtschaftsbevölkerung aufgrund 

Tausend 
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200 

150 

100 

0 
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1965 1968 
DIW 69 

der Isolierung der Stadt von ihrem unmittelbaren 

Hinterland praktisch parallel. 

Die besondere bevölkerungsspezifische Situation 

West-Berlins wird zunächst aus der „natürlichen" 

Bevölkerungsbewegung erkennbar, deren ungünsti-

ger Verlauf ganz überwiegend für die Abnahme des 
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Bevölkerungsbilanz für Berlin (West) 1958 bis 1968 
1000 Personen 

Jahr 

Natürliche Bevölkerungsbewegung Wanderungsbewegung Bevölkerungsbewegung 
insgesamt 

Lebend-
geborene Gestorbene 

Sterbe- 
überschuti Zugezogene 

Fort-
gezogene 

Wande-
rungssaldo 

Bevölke- 
rungs- 
zugang 

Bevölke- 
rungs- 
abgang 

Bevölke- 
rungsver- 
änderung 

Bevölke-
rungsstand 

am 
Jahres-
ende') 

1958   

1959   

1960   

1961   

1962   

1963   

1964   

1965   

1966   

1967   

1968   

18,8 

21,0 

21,5 

23,2 

24,1 

25,9 

26,6 

26,1 

26,1 

25,2 
23,5 2) 

33,4 

34,6 

36,1 

35,7 

37,3 

38,7 

37,6 

39,6 

39,4 

39,8 

41,7 

14,6 

13,6 

14,6 

12,5 

13,2 

12,8 

11,0 

13,5 

13,3 

14,6 

18,2 

150,7 

112,1 

147,4 

143,7 

71,5 

91,2 

89,6 

82,1 

75,1 

66,9 

76,0 

138,7 

116,5 

138,5 

139,1 

72,8 

66,2 

64,6 

71,5 

73,6 

74,4 

79,7 

+ 12,0 
- 4,4 

+ 8,9 

+ 4,6 

- 1,3 

+ 25,0 

+ 25,0 

+ 10,6 

+ 1,5 

- 7,5 

- 3,7 

169,5 

133,1 

168,9 

166,9 

95,6 

117,1 

116,2 

108,2 

101,2 

92,1 

99,5 

172,1 

151,1 

174,6 

174,8 

110,1 

104,9 

102,2 

111,1 

113,0 

114,2 

121,4 

- 2,6 

- 18,0 

- 5,7 

- 7,9 

- 14,5 

+ 12,2 

+ 14,0 

- 2,9 

- 11,8 

- 22,1 

- 21,9 

2226,0 

2208,0 

2202,2 

2188,5 

2174,0 

2186,2 

2200,2 

2197,3 

2185,4 

2163,3 

2141,4 

1) Abweichungen in den Summen durch Runden der Zahlen. - 2) Vorläufig. 

Quelle: Statistisches Landesamt Berlin. 

Einwohnerbestandes verantwortlich ist. Während 

alle übrigen Großstädte des Bundesgebietes bis 1967 

Geburtenüberschüsse aufwiesen - meistens aller-

dings bei deutlich abnehmender Tendenz -, ist die 

Zahl der Lebendgeborenen in West-Berlin nach 

Kriegsende in keinem Jahr groß genug gewesen, um 

die Zahl der Gestorbenen aufzuwiegen. Im Durch-

schnitt der vergangenen zehn Jahre betrug der jähr-

liche Sterbeüberschuß in der Stadt 13 700 Personen. 

Hat die Zahl der Sterbefälle in Berlin innerhalb 

dieses Zeitraums mit wenigen Ausnahmen von Jahr 

zu Jahr zugenommen - sie war 1968 mit 41 700 um 

ein Viertel höher als 1958 -, so erreichte die Zahl 

der Geburten im Jahre 1964 ihren höchsten Stand 

und ist in den darauffolgenden Jahren zurück-

gegangen. Diese gegenläufige Entwicklung der bei-

den Komponenten der natürlichen Bevölkerungs-

bewegung bewirkte in der jüngsten Vergangenheit 

eine Vergrößerung des Sterbeüberschusses bis auf 

18 200 Personen im abgelaufenen Jahr. 

Die hohe und noch immer wachsende Zahl der 

Todesfälle ist Ausdruck der zunehmend stärkeren 

Besetzung der höheren Altersgruppen. Die - auch 

im Vergleich zu anderen Städten - ausgeprägte 

Überalterung der Berliner Bevölkerung zeigt sich 

dabei an der relativen Höhe und Entwicklung der 

allgemeinen Sterbeziffer. War die Sterbehäufigkeit 

in der Stadt schon 1958 mit 15 Todesfällen auf 1000 

Einwohner wesentlich größer als in Westdeutsch-

land - in Hamburg betrug die Sterberate zu dieser 

Zeit 12,2, in Bremen sogar nur 10,8 -, so hat sich 

dieser Abstand inzwischen noch vergrößert: 1968 

starben in Berlin von 1000 Einwohnern 19,4, in 

Hamburg waren es zur gleichen Zeit nur 14,5 und 

in Bremen 12,2. 

Ebenso wie durch die hohe Sterberate ist die na-

türliche Bevölkerungsbewegung in der Stadt durch 

die niedrige Geburtenziffer (1968: 11,0 Lebend-

geborene auf 1000 Einwohner) bestimmt, wenngleich 

diese nach 1958 (8,4 auf 1000) deutlich zugenommen 

und sich den entsprechenden Relationen in anderen 

Städten angenähert hat. Vor allem in der Zeit bis 

1964 ist die Geburtenziffer in West-Berlin kräftig 

gestiegen - ab 1962 vorwiegend als Folge des in 

jenem Jahre eingerichteten Familiengründungsdar-

lehens, das sich sowohl auf die Zahl der Eheschlie-

ßungen als auch auf die Geburtenfreudigkeit positiv 

ausgewirkt hat. Die allgemeine Fruchtbarkeitsziffer 

(Zahl der Lebendgeborenen auf 1000 Frauen im 

Alter zwischen 15 und 45 Jahren) - bis 1961 in 

Berlin noch niedriger als in den größten westdeut-

schen Städten - erreichte ein mittleres Niveau. 

Der Geburtenrückgang in den Jahren nach 1964 

hat zwei Gründe: Einmal war die Fruchtbarkeits-

ziffer in den Jahren 1965 und 1967 in fast allen 

Altersgruppen leicht niedriger; zum anderen hat 

die Zahl der Frauen im gebärfähigen Alter (15 bis 

45 Jahre) merklich abgenommen. Hierbei hat sich in 

erster Linie der Rückgang bei den Frauen im Alter 

zwischen 20 und 25 Jahren ungünstig auf die Ge-

burtenentwicklung ausgewirkt, da diese Alters-

gruppe - begründet in der Herabsetzung des Hei-

ratsalters sowie in der Erfahrung, daß die meisten 

Kinder in den ersten Ehejahren geboren werden -

die höchste relative Geburtenhäufigkeit aufweist. 

Eine Modellrechnung zeigt, daß 1967 knapp ein 
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Drittel des auf 1964 bezogenen Geburtenrückgangs 

auf Veränderungen der altersspezifischen Frucht-

barkeitsziffern, zwei Drittel dagegen auf zahlen-

mäßige und strukturelle Verschiebungen zurückzu-

führen sind. 

Wurde das natürliche Bevölkerungsdefizit in der 

Zeit vor 1958 durch Zuzugsüberschüsse bei weitem 

übertroffen, so trat in den Jahren danach die Wan-

derungsbewegung in ihrem Einfluß auf die Bevölke-

rungsentwicklung hinter die natürlichen Bevölke-

rungsvorgänge zurück. Zwar konnten auch noch 

nach 1958 in den meisten Jahren Wanderungs-

gewinne verbucht werden, eine Kompensation des 

Sterbeüberschusses wurde jedoch lediglich in den 

Jahren 1963 und 1964, in einer Phase konjunkturel-

ler Belebung, erreicht. Besonders ungünstig verlief 

die Wanderung dann in der Rezession. Der schon 

1966 nur noch geringfügig positive Saldo schlug 

- bedingt durch die rapide gesunkene Zahl der Zu-

gezogenen - in einen Wanderungsverlust von 7500 

Personen um. Das wieder bessere, wenngleich noch 

immer negative Ergebnis im vergangenen Jahr 

(- 3700 Personen) wurde allein durch eine ver-

stärkte Zuwanderung aus dem Ausland erreicht, 

während sich die Position Berlins im Bevölkerungs-

austausch mit dem übrigen Bundesgebiet weiter 

verschlechtert hat: Einer nur wenig - auf 51 500 

Personen - gestiegenen Zuwanderung stand hier 

eine im Vorjahrsvergleich deutlich höhere Abwan-

derung - 66 900 Personen - gegenüber. Der seit 

1965 kontinuierlich steigende Wanderungsverlust 

belief sich damit auf 15 400 Personen. 

Ein der Tendenz nach ähnliches, wenngleich etwas 

günstigeres Bild zeigt die Wanderungsentwicklung 

bei den Erwerbspersonen. Zwar konnte im vergange-

nen Jahr - offensichtlich eine Folge des starken 

Nachfragesogs nach Arbeitskräften - ein Wande-

rungsgewinn von 2700 Personen erzielt werden: 

Jedoch hat sich auch hier der Saldo mit dem übri-

gen Bundesgebiet verschlechtert (- 4600). 

Trotz der hohen Sterbeüberschüsse und der Wan-

derungsgewinne hat sich die Altersstruktur der Ber-

liner Bevölkerung laufend verschlechtert. So stieg 

der Anteil der Personen im Rentenalter von 16,8 vH 

Ende 1958 auf 21,2 vH am Ende des Jahres 1968. 

Im gleichen Zeitraum ging der Anteil der Erwerbs-

bevölkerung von 70,2 vH auf 64,0 vH zurück. Da-

mit liegt diese Quote zwar nicht wesentlich unter 

der Hamburgs; in Berlin ist jedoch der Anteil der 

älteren Personen innerhalb dieser Bevölkerungs-

gruppe stärker. 

In den kommenden Jahren wird sich - von Wan-

derungen einmal abgesehen - der Altersaufbau bei 

anhaltend rückläufigem Bevölkerungsbestand wei-

ter verschieben. Insbesondere wird die Zahl der Per-

sonen im Alter zwischen 15 und 65 Jahren - dem 

für die Entwicklung der Erwerbspersonen weit-

gehend maßgeblichen Altersintervall - stark ab-

nehmen. Für das Jahr 1977 muß mit einem gegen-

über 1967 um 185 000 Personen geringeren Bestand 

gerechnet werden. 

Altersaufbau der Bevölkerung von Berlin (West) 1958-1968 

Jahresende 

Jahr 

Bevöl-
kerung 

ins-
gesamt 

Davon im Alter von  bis unter Jahren 

unter 

6 

6 

15 

15-65 

15 

45 

45 

55 

55 

65 

15-65 

gesamt 

65 

und 

älter 

1958 , 2226 101 

1960 2202 109 

1962 2174 122 

1965 2197 144 

1966 2185 148 

1967 2163 149 

1968 1) 2141 148 

1958 100,0 4,6 

1960 100,0 4,9 

1962 100,0 5,6 

1965 100,0 6,5 

1966 100,0 6,8 

1967 100,0 6,9 

1968 1) 100,0 6,9 

Ham-
burg 100,0 8,3 

BRD 100,0 10,1 

1000 Personen 

188 792 403 

169 784 374 

168 774 319 

160 800 265 

161 793 254 

165 782 239 

169 782 226 

Struktur in vH 

8,4 35,6 18,1 

7,7 35,6 17,0 

7,7 35,6 14,7 

7,3 36,4 12,1 

7,4 36,3 11,6 

7,6 36,2 11,0 

7,9 36,5 10,6 

Gebietsvergleich : 1967 

0,5 

13,0 

40,3 

40,8 

11,5 

10,8 

368 1 563 374 

376 1 534 390 

384 1 477 407 

387 1 452 441 

382 1 429 447 

374 1 395 454 

362 1 370 454 

16,5 70,2 16,8 

17,1 69,7 17,7 

17,7 68,0 18,7 

17,6 66,1 20,1 

17,5 65,4 20,4 

17,3 64,5 21,0 

16,9 64,0 21,2 

14,4 66,2 16,0 

12,6 64,2 12,7 

1) Vorläufig. 

Quelle. Statistisches Landesamt Berlin; Statistisches Landesamt der 
Freien und Hansestadt Hamburg; Statistisches Bundesamt 
Wiesbaden. 

Das Arbeitskräftepotential wird somit - selbst 

bei sehr kräftigen Produktivitätsfortschritten - in 

zunehmendem Maße zum Engpaß im Wachstums-

prozeß. Bei dieser Konstellation kommt der Wande-

rungsbewegung - insbesondere von Erwerbsperso-

nen - entscheidende Bedeutung zu. Neben der 

weiteren Intensivierung der Ausländerbeschäfti-

gung bedarf es eines verstärkten Zuzugs westdeut-

scher Arbeitskräfte - bei gleichzeitiger Reduzie-

rung der Ab- bzw. Rückwanderung. 
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Es gibt gewiß eine ganze Reihe von Bestimmungs-

gründen für die Wanderungsentscheidungen; von 

maßgeblichem Einfluß dürfte indes der Einkom-

mensaspekt sein. Schon im Sommer des vergangenen 

Jahres hatte das DIW anklingen lassen, daß mit 

einer Erhöhung der Lohnsteuerpräferenzen eine 

nachhaltige Verbesserung von Bevölkerungsent-

wicklung und Arbeitskräfteangebot erreicht werden 

könne. Wie die Entwicklung zeigt, ist diese Forde-

rung jetzt nachdrücklicher zu erheben, um der Ber-

liner Wirtschaft einen angemessenen Wachstums-

pfad zu sichern. 
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